
Einsamkeit, Allein-sein und Kommunikation
Über Einsam-Sein und Allein-Sein-Wollen zu schreiben  wird oft so verstanden wie
eine Sitzung beim Psychotherapeuten, weil in einer Informations- und
Eventgesellschaft der Wunsch, hier und da einmal allein zu sein, einsam zu sein
schon als Krankheit (Depression) oder zumindest als Störung (Sonderling)
verstanden wird. Das mag auch aus der Sichtweise eines gesellschaftlich-aktiven
Menschen auch so erscheinen, aber aus der Sicht eines Menschen, der es gewohnt
ist, oftmals allein zu sein, erscheint das wie eine Beleidigung und motiviert mehr
dazu, sich weit mehr als gewollt zurückzuziehen.

Die Sichtweise, etwas als normal anzusehen, was die große Mehrheit der Menschen
zeigt, kann ein Abweichler auch als Diktatur der Mehrheit betrachten. Zwar gilt es
als allgemein gültig und auch als wissenschaftlich belegbar, das Menschen als
Individualwesen anzusehen sind, also sehr unterschiedlich sein können, aber wenn
die Norm über ein bestimmtes Maß hinaus verlassen wird, wird das auch schnell mal
als Krankheit diagnostiziert. Und weil dann der „Kranke“ wie ein Kranker behandelt
wird, fühlt der sich auch krank und setzt Verfahren in Gang, die ihn aus der
Krankheit zurück ins gesunde, sprich normale, führen sollen. Dass der Patient aber
gesund ist, niemals krank war, nur eben etwas anders als die große Mehrheit denkt
und fühlt, sich dabei mehr als verbiegen muss und das der nach jahrelangem
Training erreichte Zustand, der als normal angesehen wird, aber in Wirklichkeit
für den Patienten selbst Krankheit bedeutet, wird leider oft übersehen.

Viele der größten Denker und Erfinder der Weltgeschichte waren einsame Menschen,
also Menschen, die gerne und oft mit sich selbst allein sein wollten, Kant,
Tolstoi, Nietzsche, Mozart und Schubert seien als Beispiel genannt. Dass das
Einsam-sein, Allein-sein eine schöpferische Komponente hat, das auch Menschen, die
in einer Arbeit oder einem Studium aufgehen, dazu allein-sein müssen und möglichst
wenig Ablenkung gebrauchen können, ist jedem verständlich. Warum also wird diese
Form des Lebens so verklärt? Bei Philosophen,  Komponisten und Schriftstellern,
die Erfolge vorzuweisen haben, mag man diese Neigung ja noch akzeptiert werden,
aber nicht alle geistig aktiven Menschen können oder wollen mit Erfolgen im
Rampenlicht stehen. Das zum Denken, zum Nachsinnen oder geistig forschen
Ablenkungsfreiheit erforderlich ist, ist doch verständlich. Wo liegt also das
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Problem damit?

Ich sehe das Problem schlicht und einfach darin, das Kommunikationsbereitschaft
und Allein-sein-wollen eben nicht kompatibel sind und sich zu widersprechen
scheinen. Das ist so, weil beiden extremen Seiten gewöhnlich das Mitgefühl für den
anderen fehlt. Der Allein-sein-Wollende muss diese Absicht den anderen Menschen
mitteilen und erklären. Und der gesellschaftlich aktive Mensch sollte sich dem
Einsamen, so er ihn als solcher erkannt hat, ebenfalls erklären. Beide müssen
also, der eine redend, der andere schweigend, miteinander kommunizieren lernen,
und dazu gehört als Beginn die Einsicht in das Anders-Sein-Wollens des Gegenübers.
Als zweiten Gedanken wäre zu erwähnen, dass das Anders-Sein-Wollen des einen vom
anderen auch als Angriff verstanden werden kann. Auch hierüber sollten beide
sprechen und sich erklären lernen. Nahezu alle großen Konflikte beginnen mit einer
Kommunikationsstörung, beginnen damit, dass es an Mitgefühl für das Gegenüber, für
das Andere fehlt. Es ist ja nicht geläufig!

Daher müssen Menschen, denen ihr Anders-Sein auffällt, sich mit der eigenen
Kondition und der des Anderen beschäftigen. Die große Masse der Menschen wird sich
aber oftmals nicht mit der Kondition einer Minderheit beschäftigen. Zumindest ist
das in der Geschichte unserer Kulturen nicht zu ersehen. Gewöhnlich wird seit
Menschengedenken wie schon gesagt Anders-Sein als normalerweise krank oder
verdächtig angesehen und auch entsprechend behandelt. Es liegt daher immer an den
Minderheiten, sich zu erklären und Einsicht einzufordern. Das ist nicht gerecht,
wird aber weitestgehend als üblich, als normal angesehen. Also sollte man sich
ganz und gar nicht scheuen, anders zu sein, aber darin die Notwendigkeit erkennen,
sich zu erklären und die Andersdenkenden zu der Akzeptanz zu führen, die man für
Anders-Sein-Können braucht.


